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„Alles hat seine Zeit“
Predigt über Pred. 3, 1-14

am 24. Sonntag nach Trinitatis (10.11.2002)
in Norderney gehalten von

Superintendent Dr. Helmut Kirschstein, Norden

Liebe Gemeinde,
jetzt bin ich also hier auf der Insel. „Norderney“ – das klingt gut. Gehen die Uhren hier anders?
Für den Urlauber wohl! Der hat den Wecker zu Hause gelassen, genießt es, sich treiben zu lassen 
und achtet ganz anders als sonst auf den Rhythmus der Natur, des Lebens, der Gezeiten. Ja, ich 
glaube schon: Für den Urlauber gehen die Uhren anders auf der Insel.
Aber für alle, die sich rund um die Uhr um die Gäste sorgen müssen? Für die der Wecker in aller 
Herrgottsfrühe klingelt, damit andere einen wunderbaren Urlaub lang nicht auf die Uhr gucken 
müssen?
Ich denke, die Einheimischen haben so ihre ganz eigenen Probleme mit der Zeit auf einer Nordsee­
insel. Hauptsaison – Nebensaison – aber wenn das Geschäft "brummt", ist hier wahrscheinlich im­
mer "Saison".
Ich stelle mir vor, dass viele Insulaner darunter leiden. Vielleicht merkt es manch einer längst nicht 
mehr, der Mensch kann sich ja an alles gewöhnen – aber das kann einem ja auf die Dauer ganz 
schön den Atem nehmen, wenn der volle Übernachtungskalender das Zeitgefühl diktiert. So gese­
hen, gehen die Uhren auf der Insel Norderney genau so unbarmherzig wie anderswo – und manches 
Mal für Sie als Einheimische wohl eher noch unbarmherziger...
Aber heute morgen sind Sie hierher in die Kirche gekommen. Feriengäste zieht es im Urlaub ja häu­
figer in den Gottesdienst, schön, dass auch heute morgen wieder Urlauber hier sind. Einheimische 
gönnen sich diese Stunde zum Atemholen während der Hauptsaison ja kaum. Und doch werden die 
allermeisten Menschen, die unter Stress und Zeitnot leiden, eine Ahnung davon haben: Hier, hier in 
der Kirche gibt es das, was alle suchen und alle brauchen – eine Auszeit für die Seele. Denn wo 
Gott gefeiert wird: das Geheimnis des Lebens, der ewige Urgrund unseres Seins – da finden wir 
Menschen zur Ruhe. Wo Gott im Raum ist, kann der Mensch aufatmen. Wo Gott im Raum ist, ge­
hen die Uhren anders. Gott gibt unserem Dasein einen lebens-freundlichen Rhythmus – eine Struk­
tur, mit der sich gut leben lässt.
So steht es in der Bibel – im alttestamentlichen Weisheitsbuch des Predigers Salomo. Ich lese den 
vorgesehenen Predigttext nach der poetischen Übersetzung von Jörg Zink: Prediger 3, Vers 1-14:

Es hat alles seine Zeit, und alles Tun unter dem Himmel hat seine Stunde.
Geborenwerden hat seine Zeit. Sterben hat seine Zeit.
Pflanzen hat seine Zeit, und Ausreißen hat seine Zeit,
Töten und Heilen, Einreißen und Bauen.
Weinen hat seine Zeit, und Lachen hat seine Zeit.
Klagen und Tanzen, Steine wegwerfen und Steine sammeln,
Umarmen und Getrenntsein, Suchen und Verlieren,
Behalten und Wegwerfen, Zerreißen und Nähen.
Schweigen hat seine Zeit, und Reden hat seine Zeit,
Lieben und Hassen, Streit und Frieden.
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Ich sah, wie die Menschen sich mühen, und sah, dass Gott die Mühe über sie verhängt 
hat. Er aber tut alles zu seiner Zeit und lässt ihr Herz sich ängsten, wie es weitergehen 
solle in der Welt. Denn der Mensch kann das Werk, das Gott tut, doch nicht fassen, we­
der Anfang noch Ende. Ich merkte, dass es nichts Besseres gibt, als dass der Mensch 
fröhlich ist bei seiner Arbeit.
Dass er aber essen und trinken und sich ein wenig freuen kann bei seiner Mühsal, ist 
auch eine Gabe von Gott. Ich merkte, dass alles, was Gott tut, ewig besteht. Man kann 
nichts dazu tun und nichts davon wegnehmen. Denn so hat es Gott geordnet, damit man 
sich vor ihm fürchte.

Liebe Gemeinde aus Stress-geplagten und Erholungs-sehnsüchtigen und der seelischen Ruhe be­
dürftigen –
es gab eine Zeit, da prägte die Gottesfurcht das Zeitgefühl der Menschen. Sonntag und Alltag waren 
wie Einatmen und Ausatmen. Gottesdienstliche Feier und beruflicher Einsatz bestimmten die Wo­
chenzeit, Beten und Arbeiten den Tagesablauf, nicht nur in den klösterlichen Gemeinschaften, in 
weiten Teilen der Bevölkerung, die versuchten, weise mit dem einmaligen Geschenk des Lebens 
umzugehen. Eingebunden in diesen Rhythmus und voller Ehrfurcht vor dem Schöpfer hatte alles 
seine von Gott bestimmte Zeit, alles hatte seinen geordneten Platz und seinen gottgewollten Wert: 
Lachen und Weinen, Tanzen und Klagen, Suchen und Verlieren, Streiten und Versöhnen, Geboren­
werden und Sterben. Alles hatte seine Zeit. Und wenn der Mensch auch wusste, dass er Gottes 
Werk von Anfang bis Ende niemals fassen könnte, eines wusste er doch: dass Gott alles, alles weise 
geordnet hatte und den Rhythmus des Lebens in Seinen gütigen Händen hielt. Alles hatte seine Zeit. 
Ein menschlicher Rhythmus. Ein göttlicher Rhythmus. Eine lebensfreundliche Weisheit. Solange 
die Gottesfurcht das Zeitgefühl des Menschen prägte, wusste er, was an der Zeit ist.

*
Was ist heute an der Zeit? Wer sagt einem, was an der Zeit ist – wenn die Gottesfurcht, die „Ehr­
furcht vor dem Geheimnis des Lebens“, dahin ist? Wer oder was prägt unser Zeitgefühl?
Mir ist aufgefallen, wie sehr der Wahlkampf     das Zeitgefühl vieler Menschen bestimmt hat: Vor der 
Wahl – so hieß es – vor der Wahl dürfe man sich keine einschneidenden Maßnahmen mehr erwar­
ten, da lägen die Vorhaben auf Eis, da müsse man sich schon gedulden. Und dann fieberte eine gan­
ze Nation nach Fernsehschlachten und Werbegetümmel dem Wahltag entgegen, und dann gab es ein 
Ergebnis, über das sich die einen freuten und die anderen ärgerten, und jetzt haben wir nach der 
Wahl – aber was heißt das schon? Eine neue Zeitrechnung hat damit ganz gewiss nicht begonnen, 
und schon rechnen manche mit dem Termin der nächsten Wahlen. Prägt die Politik tatsächlich unser 
Zeitgefühl  - und wenn schon: vor der Wahl, nach der Wahl – ist das ein lebensfreundlicher Rhyth-
mus?
Für manche Menschen scheint der Sport     so ein Grundraster der Zeit zu bieten: Da rechnet man von 
Bundesliga-Saison zu Bundesliga-Saison, oder von einer Fußballweltmeisterschaft zur anderen. Le­
bensrhythmus?
Vielleicht ist es doch für viele so, dass sie Jahr für Jahr von einem Urlaub zum nächsten planen, die 
Zwischenzeit muss dann irgendwie durchgestanden werden, kleinere Feiern, größere Events – aber 
mal ehrlich: Fließt einem das Leben nicht auch so buchstäblich durch die Finger – wie die verrin­
nende Zeit einer großen Sanduhr?
Oder ist es letzten Endes eben doch die Wirtschaft, die das Zeitgefühl prägt und diktiert, Angebot 
und Nachfrage, Arbeit und Arbeitslosigkeit, Gewinn und Verlust, sich abrackern – finanzieren – 
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konsumieren und wieder von vorn, ist es das, was das Zeitgefühl ausmacht, das Zeitgefühl der aller­
meisten Menschen in unserem Land? Von wegen: „Alles hat seine Zeit.“ Von wegen Rhythmus des 
Lebens! Weise ist das nicht. Die steigende Zahl der Herzinfarkte und Born-out-Syndrome, die Zahl 
der zwischenmenschlichen Offenbarungseide und der seelischen Insolvenzen spricht eine deutliche 
Sprache.

*
!Aber wir hätten doch das Kirchenjahr, den alten Rhythmus aus Erwartung und Erfüllung, von Got­
tesfurcht geprägtes Zeitgefühl: Advent und Weihnachten, Passionszeit und Ostern, Erntedank und 
Totensonntag mit Ausblick auf die Ewigkeit. Hätten wir doch, das Kirchenjahr! Oder haben wir es 
längst verloren an Wahlkämpfe und Fußballweltmeisterschaften, an Jahresurlaub und Kurzurlaub 
und Wochenendurlaub – und an die Wirtschaft, die alles bestimmende?
In einer überregionalen Zeitung fand ich im Sommer eine Glosse – die passt wie die Faust aufs 
Auge. „Alles hat seine Zeit“? Im Gegenteil: „Warum nicht das ganze Jahr geöffnet?“ heißt die 
Überschrift. Und fett darunter: „Mein Freund Karl findet Weihnachtsmärkte schön.“

So ein Weihnachtsmarkt, sagte mein Freund Karl, sei ja wirklich schön, zumal es ja 
auch immer Weihnachtliches zu kaufen gebe, zum Beispiel Glühwein, Schmuck oder 
Holzspielzeug. Bemerkenswert sei jedoch neuerdings, dass die Weihnachtsmärkte immer 
früher anfingen. Erst fanden sie im Dezember statt, jetzt beginnen sie schon im Novem­
ber, die Weihnachtsbasare in Kaufhäusern und Einkaufszentren vielleicht sogar schon 
Ende Oktober [, beim ALDI sogar gleich nach den Sommerferien]. Karl sagte, dies er­
innere ihn an  [ - ]Ostern. 
Schon vor Jahren nämlich habe er mitten im Sommer einmal in einem Laden bunte Os­
tereier gesehen. Und als er gefragt habe, ob die überhaupt noch gut seien, da habe es ge­
heißen, das seien gar keine Ostereier, auch wenn sie so aussähen, sondern Party-Eier.
Gleichwohl, meinte mein Freund, heiße das ja, dass Ostern über das verkleidete Party-Ei  
jetzt auch im Sommer stattfinde. Und wenn die Weihnachtsmärkte ohnehin immer früher  
anfingen, könnten sie doch auch ruhig ganzjährig geöffnet sein,vielleicht nach Vorbild 
der Party-Eier umbenannt in Stimmungsmärkte oder so - Hauptsache, es gebe immer 
Glühwein, Schmuck aus Silberdraht und Holzspielzeug.
Karl sagte, er sei sich darüber klar, wie wichtig der Weihnachtsumsatz sei, und deshalb 
sollten die Händler auch konsequent sein und die Märkte und Basare nach Weihnachten 
gar nicht erst wieder abbauen. Wenn zum Beispiel gesungen werde: Heute, Kinder,  
wird's was geben, dann müsse man sich doch fragen: Wieso eigentlich nur heute? Wo 
doch Schenken Freude mache? Eine Freude, die jeder jeden Tag haben könne? Tannen­
duft gebe es schließlich längst aus der Spraydose, der permanenten Weihnachtsstimmung 
stehe also nichts im Wege.

Klar ist das zum Lachen – aber im doppelten Sinne: witzig und unglaublich lächerlich, „permanente 
Weihnachtsstimmung“ ist ja die totale Entwertung von Weihnachten, das passt zum Dauer-Fun ei­
ner atemlosen Spaß-Gesellschaft – aber es macht alles kaputt, was „Weihnachten“ einmal bedeutet 
hat. Noch schärfer: der Trend, den diese witzige Zeitungsglosse so spitz auf die Hörner nimmt – 
dieser Trend, der keine Zeiten mehr unterscheidet, weil immer nur Stimmung angesagt sein soll und 
Happyness und Kommerz – dieser Trend entwertet auch noch die letzte Ahnung von Gottes Ewig­
keit, zerstört diese letzte Sehnsucht, die wenigstens zur Weihnachtszeit die Menschen an eine hö­
here Macht zwischen Himmel und Erde erinnert hat. Permanente Weihnachtsstimmung – dann geht 
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auch noch das letzte Gespür für Gottes Güte – flöten.
Wo alles alle Zeiten gleich gültig sein soll – da wird auf die Dauer alles gleichgültig.
Das darf nicht geschehen. Um Himmels willen – alles hat seine Zeit. Und wenn es starke Kräfte in 
unserer Gesellschaft gibt, denen jede Zeit-Ordnung gleichgültig ist, die die Maschinen rund um die 
Uhr laufen lassen und die Menschen wie Maschinen behandeln wollen und weder Sonn- noch Feier­
tag kennen und „permanente Weihnachtsstimmung“ produzieren wollen, weil das eben gut ist für´s 
Geschäft: dann müssen wir es noch viel lauter sagen, wir Christen: Alles hat seine Zeit. Um Gottes 
willen – um eines menschenwürdigen Lebensrhythmus willen.

*
„Alles hat seine Zeit. Advent ist im Dezember“ – so heißt denn auch eine große Kampagne un­
serer evangelischen Kirche, die unsere Landesbischöfin ausgedacht und angestoßen hat. Schon im 
letzten Jahr. Der öffentliche Erfolg war so groß, dass die Aktion in diesem Jahr wiederholt wird, 
und diesmal machen auch noch die evangelischen Landeskirchen in Bayern, in Baden und in Württ­
emberg mit.
„Alles hat seine Zeit. Advent ist im Dezember.“ Das heißt natürlich auch: Wir Christen werden in 
unseren Gemeinden darauf achten, dass unsere Adventsbasare und Weihnachtsfeiern wirklich erst 
im Advent beginnen. Wir werden unsere Freunde und Bekannten darauf ansprechen, gerade, wenn 
das Geschäftsleute sind. Wir werden versuchen, überall im Land gegenzusteuern. Die Landes­
bischöfin hat uns berichtet, dass ihr persönliches Engagement durchaus offene Ohren fand: in Han­
nover haben etliche Geschäfte deutlich später mit den Weihnachtsauslagen begonnen, und ganze 
Kaufhausketten sind darüber im Gespräch. Persönlich befragt, zeigen offenbar auch viele Firmenin­
haber und Manager ungeahnte Einsicht: Alles hat seine Zeit. Alles muss seine Zeit haben, damit der 
Lebensrhythmus wieder erkennbar wird.
Ja, das Kirchenjahr könnte eine lebensfreundliche Struktur abgeben für unsere ganze Gesellschaft. 
Sonntag und Alltag. Ruhen und handeln. Beten und arbeiten. Klagen und trauern, Feiern und Spaß 
haben. Alles hat seine Zeit. Buß- und Bettag. Volkstrauertag, Totensonntag. Und dann, dann der 1. 
Advent, und nach dem 4. der Heilige Abend, Weihnachten. Nach der Vorbereitung das große Fest.
Alles hat seine Zeit. Das ist menschlich. Das ist göttlich. Das – wäre weise.
Alle Jahre wieder. AMEN
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